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Zusammenfassung  
Das Symposium „Mädchen, MINT und Making“ bot Raum für den Austausch von 
Praxisakteuren und Forschenden zur Förderung von Mädchen in MINT und Making. Die 
Diskussionen offenbarten relevante Aspekte, insbesondere für die Gestaltung von 
außerschulischen Angeboten in diesen Bereichen. Insgesamt liegt die Notwendigkeit in einer 
verstärkten Vernetzung zwischen den verschiedenen Akteuren (Eltern, Lehrkräfte, 
Schüler*innen und Akteure in Fab Labs). 
 
 
 

"Filles, STEM et Making" - un échange d'expériences entre la 
science et la pratique 

 
Résumé 
Le symposium Filles, STEM et Making a permis aux intervenants pratiques et aux chercheurs 
d’échanger des idées pour promouvoir STEM et le making parmi les filles. Les discussions ont 
révélé des points clés, notamment l’organisation des offres extrascolaires axées sur ces 
domaines. Dans l’ensemble, il est essentiel que les différents acteurs (parents, professeurs, 
élèves et responsables des offres extrascolaires) soient bien connectés. 
 
 
 

"Girls, MINT and Making"- An exchange of experiences 
between research and practice 

 
Abstract 
The symposium „Girls, STEM, and Making“ enabled practitioners and researchers to 
exchange ideas on promoting girls in STEM fields. The discussions revealed relevant key 
points, especially concerning the structuring of extracurricular programs in these areas. 
Additionally, there was a clear emphasis on the necessity for a strong network among the 
various stakeholders (parents, teachers, students and responsibles of out-of-school 
activities).  
 
 
 



Einleitung 

Immer mehr Frauen absolvieren einen Abschluss im MINT-Bereich (Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften und Technik; Statistisches Bundesamt, 2023). Untersucht man jedoch 
die Motivation und das Interesse von Jungen und Mädchen an MINT, so sind diese bei 
Jungen höher ausgeprägt als bei Mädchen; auch Jugendliche aus Familien mit finanziellen 
und sozialen Risikolagen sind weniger MINT-affin als diejenigen Familien ohne diese 
Risikolagen (Brotman & Moore, 2008; Sadler et al., 2012; Wigfield et al., 1991). Um Kinder 
und vor allem auch Mädchen an MINT heranzuführen, werden immer mehr Möglichkeiten 
geschaffen, verschiedene Technologien in kreativer Art und Weise zu nutzen. Das kreative 
Nutzen von digitalen Technologien wird auch als Making bezeichnet und findet in 
sogenannten offenen Werkstätten wie Fab Labs oder Makerspaces statt (Peppler et al., 
2016). Insbesondere außerschulisches Making bietet ein besonderes Potential, um Kinder 
und Jugendliche an MINT heranzuführen (Smolarczyk & Kröner, 2023). Um sicherzustellen, 
dass außerschulische Angebote die Zielgruppe erreichen, müssen die wesentlichen 
Bezugspersonen (Peers, Lehrkräfte und Eltern), in den Gestaltungsprozess einbezogen 
werden. Wenn verschiedenen Akteur*innen als Expert*innen gehört und in die 
Weiterentwicklung von Angeboten einbezogen werden, können die Bedürfnisse und 
Interessen der jungen Menschen besser berücksichtigt, Strukturen verbessert und 
zukunftsweisende Strategien und Lösungen erörtert werden. Im Rahmen des Symposiums 
„Mädchen, MINT und Making“ auf der MS Wissenschaft im Hafen Nürnbergs konnten sich 
Praxisakteur*innen und Forschende über fachliches Wissen, Projekte und Ideen zum 
Themenbereich austauschen. Im Folgenden werden die Erkenntnisse aus gruppenbezogenen 
Diskussionen dem theoretischen Hintergrund zugeordnet und diesbezüglich eingebettet. 
 

1 Peers  

Das Interesse an MINT-Fächern lässt in der Pubertät nach (Bundesministerium für Bildung 
und Forschung, 2019; Trotman, 2017). In dieser Entwicklungsphase vergrößert sich der 
Unterschied bezüglich des Interesses und der Motivation von Mädchen und Jungen (Tisza et 
al., 2020). Hierzu wurde in der Diskussionsrunde berichtet, dass jüngere Schüler*innen 
wesentlich mehr Interesse zeigen, während ältere Schüler*innen in den meisten Fällen nicht 
mehr so leicht zu begeistern sind. Daher ist es wichtig, vor allem Mädchen bereits im frühen 
Alter für MINT und Making zu gewinnen. Ferner haben Studien die Bedeutung von MINT-
affinen Peers für die Weiterentwicklung und Beibehaltung von MINT-Interessen 
hervorgehoben (Dasgupta & Stout, 2014; Raabe et al., 2019; Robnett & Leaper, 2013). Dafür 
ist es notwendig, über eine lange Zeitspanne hinweg jeweils altersgerechte interessante 
Angebote anzubieten. Das Netzwerk Teilchenwelt (Technische Universität Dresden, 2023) ist 
hierfür ein Beispiel, welches sozusagen ein Stufenprogramm anbietet. Am Anfang stehen 
kürzere Einstiegsveranstaltungen, danach können die jungen Frauen – je nach Motivation 
und Engagement – im Rahmen von Workshops am CERN oder von eigenen 
Forschungsprojekten tiefer in das Thema Teilchenphysik eintauchen. Insbesondere 
diejenigen, die an den vertiefenden Angeboten teilgenommen haben, ergreifen ein 
Physikstudium und arbeiten nun im MINT- und Making-Bereich, promovieren oder sind 
Postdocs. Der Erfolg des Netzwerks Teilchenwelt unterstreicht den Gedanken, Mädchen 
bereits im jungen Alter für außerschulische Angebote zu generieren. Allerdings wurde in der 
Diskussion angemerkt, dass viele Angebote auf eine bestimmte Altersgruppe ausgelegt sind 
und es zusätzlich nicht genügend Verknüpfungen mit alternativen Angeboten gibt. 
Idealerweise würden Jugendliche auf nachfolgende Angebote hingewiesen und mit diesen in 



Kontakt gebracht, sodass sie sich auch über mehrere Jahre hinweg außerschulisch mit MINT- 
und Making-Themen beschäftigen können.   
 

2 Praxisakteure von außerschulischen Angeboten  

2.1 Ansprache von Mädchen und jungen Frauen 

Die Forschung zu MINT-Motivation und -Interesse, Selbstwirksamkeit und der Erhöhung der 
MINT-Teilnahme von Mädchen im schulischen Kontext ist ein wichtiges Thema (Prieto-
Rodriguez et al., 2020), wird aber im außerschulischen und außerunterrichtlichen Kontext 
bisher vernachlässigt (Smolarczyk & Kröner, 2023). Inzwischen gibt es zwar 
erfolgsversprechende Programme, an denen Jungen und Mädchen gleichermaßen 
teilnehmen (Schiefer et al., 2021). Praxisakteur*innen berichteten jedoch, dass die MINT- 
und Making-Angebote in aller Regel wenig von Mädchen wahrgenommen werden. 
Diejenigen, die teilnehmen, stammen dann meist aus akademisch geprägten Elternhäusern. 
Dazu bringen die Praxisakteur*innen an, dass sie Schwierigkeiten haben, in der 
Ausschreibung ihrer Angebote keine Klischees zu bedienen. Um dem entgegenzuwirken, 
bietet es sich an, Workshops auf bestimmte Art und Weise zu bewerben. Während in der 
Literatur verschiedene Wege der Werbung (Print, Onlinekanäle, Publikationen in 
familienorientierten Stadtmagazinen) aufgezeigt werden (Schön et al., 2016), legen 
Praxisakteur*innen Wert darauf, bei der Ansprache von Mädchen und Frauen zu 
kommunizieren, wozu man an dem Angebot teilnimmt (z. B. welche Produkte hergestellt 
werden) anstatt in den Fokus zu stellen, womit gearbeitet wird. Hierzu lassen sich auf 
zahlreichen Internetseiten Hinweise und Tipps zur Gestaltung von MINT- und Making-
Angeboten  finden (z. B. MINTvernetzt, 2023a; Schön et al., 2018).  
 

2.2 Fehlende pädagogische Ausbildung 

Ein weiteres Problem im Zusammenhang mit außerschulischen Angeboten ist, dass 
Praktiker*innen oft keine pädagogische Ausbildung haben und es keine geeigneten 
Fortbildungsangebote für sie gibt (Christidou et al., 2022; MINTvernetzt, 2023b). 
Praktiker*innen verfügen über großes fachliches Wissen, haben jedoch nicht immer eine 
didaktische Ausbildung. In der Diskussion wurde festgestellt, dass es an Angeboten mangelt, 
wie Praxisakteur*innen auch pädagogisches Wissen erwerben können. Um die Qualität der 
außerschulischen Angebote zu verbessern und sicherzustellen, müssten spezielle 
Ausbildungsprogramme oder Zertifizierungen entwickelt werden, die auf die Bedürfnisse von 
Praktiker*innen in außerschulischen Kontexten zugeschnitten sind. Dennoch blieb die Frage 
offen, wer die Programme entwickelt und welchen zeitlichen und inhaltlichen Rahmen sie 
umfassen sollen. Ein künftiges Zusammenwirken von fachlichen Expert*innen und 
Pädagog*innen scheint diesbezüglich sinnvoll.  
 

2.3 Finanzierung 

Außerschulische Angebote sind oft mit finanziellen Einschränkungen verbunden (Christidou 
et al., 2022). Dies bedeutet, dass diese Angebote häufig auf private Finanzierung angewiesen 
sind und die Gelder für MINT- und Making-Angebote seitens der Akteur*innen beschafft 
werden müssen. Dazu wurde angemerkt, dass Gelder für eine abschließende Evaluation von 
außerschulischen Angeboten nicht immer gegeben sind. Aus diesem Grund basieren die 
Schwerpunkte der Gruppendiskussion vor allem auf praktischen Erfahrungen. Um zu wissen, 
wie die Angebote wirken, muss Forschung in diesem Bereich ermöglicht werden. Zudem ist 



die größte Herausforderung, dass Gelder nur für bestimmte Projektzeiträume zur Verfügung 
stehen. Die Praxisakteur*innen würden gerne langlebige Projekte ins Leben rufen, welche 
nicht nach Ablauf der Projektzeit gestoppt werden. Die eingeschränkte Zeit und das 
begrenzte Geld erschweren allerdings eine langfristige Planung. Meist werden Folgeprojekte 
beantragt. Jedoch ist nicht sicher, ob diese genehmigt werden, was auch den Erfolg von 
diesen Angeboten schmälern kann. 
 

2.4 Gestaltungsaspekte zur Ansprache von Mädchen für außerschulische 
Angebote 

Sofern die Finanzierung des Projektes gesichert ist und es gelungen ist, Mädchen und junge 
Frauen für MINT- und Making-Angebote zu gewinnen, wird die Gestaltung dieser Angebote 
entscheidend dafür, dass die Teilnehmerinnen gerne und regelmäßig kommen. Dabei liegt 
die Herausforderung darin, eine Umgebung zu schaffen, die nicht nur fachlich ansprechend 
ist, sondern auch auf die Bedürfnisse und Interessen der Mädchen zugeschnitten ist. 

Empathie 
Mädchen und junge Frauen fühlen sich besonders von empathieorientierten Aufgaben 
angesprochen (Peppler et al., 2021). Um diese Neigung gezielt zu nutzen, könnten Workshop-
Teilnehmerinnen dazu ermutigt werden, alternative Perspektiven einzunehmen und kreativ 
für andere etwas zu schaffen. Dabei sollte das Design der Aufgabe auf vertraute Menschen, 
vertraute Objekte und Situationen aufbauen. Peppler et al. (2021) illustrieren diesen Ansatz 
anhand eines Beispiels, in dem die Teilnehmenden aufgefordert werden, etwas zu gestalten, 
das ihrer Großmutter bei einer spezifischen Aufgabe behilflich ist. Wie wichtig das Erzeugen 
von Empathie ist, konnte durch die Beobachtungen der Diskussionsteilnehmenden 
unterstrichen werden. Diese berichteten, dass Mädchen in außerschulischen Angeboten 
häufiger etwas für einen nahen Verwandten bauen als Jungen.  

Anerkennung  
Ebenfalls ist es für jedes Individuum wichtig – unabhängig vom Geschlecht, dass dessen 
Arbeit Anerkennung entgegengebracht wird (Keune et al., 2019). Daher sollten 
Projektarbeiten nach der Vollendung sowohl online als auch offline im Lernort ausgestellt 
werden. Diesbezüglich wurde vor allem die digitale Darstellung diskutiert, da die Anonymität 
der Jugendlichen unbedingt bewahrt werden muss. Als Lösung würden zugeteilte Nummern 
oder anderweitige Codes genannt. Die Ausstellung der Ergebnisse könnte zudem die 
Motivation steigern, in Zukunft weitere Projekte zu verfolgen und abzuschließen.  

Lebensumwelt  
Auch die Vielfalt der Materialien in einem Makerspace spielt eine entscheidende Rolle 
(Keune & Peppler, 2019). Die Gestaltung mit unterschiedlichen Materialien kann die 
Möglichkeiten der Herangehensweisen an das Lernen sowohl für Mädchen als auch für 
Jungen erweitern. Meist sind die Materialien jedoch an männlichen Individuen orientiert und 
müssen daher weitergedacht werden. Hierzu wurde in der Praxis diskutiert, dass Mädchen 
eher Figuren bauen während Jungen eher mit Formen und Platten Vorlieb nehmen. Diese 
Beobachtung sollte bei der Wahl von Materialien beachtet werden. 
 
 



3 Lehrkräfte 

3.1 Erwartungen von Lehrkräften an außerschulische Lernorte 

Studien, die sich mit den Erwartungen von Lehrkräften an außerschulische Lernorte 
beschäftigen, zeigen, dass Lehrkräfte die Nutzung von außerschulischen Lernorten als 
Chance sehen, um den Unterricht motivierender zu gestalten und den Schüler*innen neue 
Erfahrungen zu ermöglichen. Dabei sind die Erwartungen der Lehrkräfte an außerschulische 
Lernorte vielfältig. Insbesondere die Steigerung der Motivation für ein Fach oder Thema wird 
sich erhofft (Clarke-Vivier & Lee, 2018; Henriksson, 2018; Schmidt et al., 2011). Außerdem 
erwarten sich Lehrkräfte durch den Besuch von außerschulischen Lernorten andere 
Erfahrungen, als die Schule sie personell und materiell ermöglichen kann (Henriksson, 2018; 
Tanik Önal & Ezberci Cevik, 2022). Damit die Schulbesuche einen Effekt auf affektive und 
konative Variablen aufweisen, ist es jedoch von Bedeutung, den Schulunterricht und 
außerschulische Aktivitäten abzustimmen (Guderian, 2007).  
 

3.2 Fehlende zeitliche Ressourcen  

Die Literatur zeigt, dass es Lehrkräften häufig an zeitlichen Ressourcen mangelt (Schmidt et 
al., 2011; Shernoff et al., 2017), um sich in zusätzlichen Aktivitäten wie der Verknüpfung von 
außerschulischen Bildungsangeboten mit dem Unterricht zu engagieren. Insbesondere der 
derzeitige Lehrkräftemangel verschärft dieses Problem. In der Praxis lehnen viele Lehrkräfte 
die Anfrage über einen Besuch eines außerschulischen Lernortes ab. Die vielfältigen 
Aufgaben und der intensive Stundenplan stünden solchen Aktivitäten im Wege. Die 
Organisation für den Besuch eines außerschulischen Lernortes bedeute zusätzlichen, nicht 
leistbaren Aufwand. Als Einwand wurde geäußert, dass es bereits einige Angebote gäbe, bei 
welchen sich Lehrkräfte ausgearbeitete Angebote zuzüglich dem Material holen können. Aus 
Sicht der Praxisakteur*innen wäre es zudem wichtig, dass Lehrkräfte wissen, dass sie Dinge 
mit ihrer Schülerschaft einfach ausprobieren und dafür jemanden einladen können – anstatt 
im Vorfeld alles selbst planen zu müssen.  
 
 

4 Eltern  

4.1 Bedeutung der elterlichen Unterstützung 

Eltern spielen eine wichtige Rolle in der Entwicklung ihrer Kinder. So hängen unter anderem 
auch die Überzeugungen und Werte von Eltern mit der Berufswahl und den Einstellungen 
ihrer Kinder zusammen (Andre et al., 1999; Harackiewicz et al., 2012; Jacobs et al., 2006; 
Tenenbaum & Leaper, 2003; Wang & Degol, 2013). Daher erscheint elterliche Unterstützung 
außerschulisch mindestens genauso wichtig wie schulische Unterstützung (Edwardson & 
Gorely, 2010; Goshin et al., 2021). Eine positive Entwicklung hierbei ist, dass sich 61% der 
Eltern für ihre Töchter auch den naturwissenschaftlichen Bereich als mögliches Berufsfeld 
vorstellen können (Funk et al., 2023). Allerdings verfügen Eltern über Ressourcen, wie 
Kontakte, Bildung, Finanzen, in unterschiedlichem Maße. Für die Teilnahme an 
außerschulischen Lernangeboten zeigen sich insbesondere für benachteiligte Familien 
Hürden: weite Wege, hohe Kosten und der Mangel an Informationen. Als Lösungsvorschläge 
für letzteres wird in der Literatur vorgeschlagen, die Informationen in verschiedenen 
Sprachen anzubieten und diese Familien über etablierte Institutionen wie Jugendzentren, 
Nachbarschaftsvereine o. Ä. anzusprechen (Kuntschke, 2019). Die anfallenden Kosten 
könnten oftmals über die anbietenden Institutionen gedeckt werden. Für eine Lösung 



bezüglich der Mobilität müssten jedoch weitere Ideen – wie digitale Angebote und neue 
Mobilitätskonzepte – weiterentwickelt werden. 
 

4.2 Die Rolle der Eltern in außerschulischen Lernangeboten 

Allgemein gilt es die Eltern ins Boot zu holen, damit sie auch ihre Mädchen zu MINT- und 
Making-Angeboten anmelden. Obwohl Eltern eine wichtige Rolle in Bezug auf 
außerschulische Aktivitäten ihrer Kinder einnehmen, gibt es hierzu wenig Forschung (Thomas 
et al., 2020). Zugleich ist es notwendig, dass sie sich während der MINT-Aktivitäten 
zurücknehmen, um das kreative Ausprobieren und Schaffen der Jugendlichen nicht zu stören. 
Des Weiteren soll den Eltern mitgeteilt werden, welcher Code of Conduct (CoC) - auch 
Verhaltenskodex genannt - in den jeweiligen Lernorten herrscht. Dabei handelt es sich um 
eine Sammlung von Verhaltensregeln, die für die Mitarbeitenden und Teilnehmenden gelten. 
Er enthält Richtlinien für das rechtlich korrekte, ethische und soziale Verhalten, um das 
respektvolle Miteinander zu fördern (Pietschmann, o. J.). Außerdem sollte der 
Verhaltenskodex regelmäßig reflektiert und evaluiert werden. Für die Eltern und 
Teilnehmenden soll dieser Sicherheit geben und Ängste nehmen.  
 

5 Allgemeiner Konsens und Fazit – die Vernetzung untereinander 

Außerschulische Projekte haben das Potenzial, einen bedeutenden Beitrag dazu zu leisten, 
Mädchen frühzeitig für MINT und Making zu begeistern. Eine effektive Strategie hierfür 
besteht darin, außerschulische Angebote bereits im Kindergarten- und Grundschulalter in 
den Lebensalltag der Mädchen zu integrieren. Um dies zu erreichen, ist eine verbesserte 
Vernetzung bestehender Projekte von großer Bedeutung. Durch eine enge Verzahnung 
können langfristige und nachhaltige Fördermöglichkeiten über verschiedene Altersstufen 
hinweg geschaffen und umgesetzt werden. Hierbei könnte unter anderem MINTvernetzt als 
eine Anlaufstelle für außerschulische MINT-Angebote eine unterstützende Rolle spielen. Der 
allgemeine Konsens aus den Diskussionsrunden bestand außerdem darin, dass auch der 
Austausch unter den jeweiligen Gruppen bestehen bleiben muss, um dem Ziel, vor allem 
Mädchen für MINT und Making zu begeistern, gerecht werden zu können. Es braucht daher 
eine intensive regionale Vernetzung aller Akteur*innen, die auch an den Schulen noch besser 
bekannt werden müssen. 

Mit dem Symposium „Mädchen, MINT und Making“ wurde ein Rahmen geschaffen, bei 
dem Praxisakteur*innen und Forschende auf Augenhöhe zusammengekommen sind und 
wechselseitig um viele Ideen inspiriert nach Hause gehen konnten. Es gilt auch künftig 
weiterhin im Dialog zu bleiben zwischen Praxis und Wissenschaft und auch ko-konstruktiv 
zusammenzuarbeiten. 
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